
In diesen Hallen wirken sie
fast  zierlich  –  Museum
Küppersmühle  zeigt
Großformate  von  Emil
Schumacher
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„Atlanta  I“  von  1987  aus  der
Sammlung Ströher. „Atlanta“ aus dem
Bestand  des  Hagener  Schumacher-
Museums  sieht  fast  genauso  aus.
(Bild:  MKM,  Sammlung  Ströher/VG
Bild-Kunst, Bonn, 2018)
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Jetzt hängen sie traulich nebeneinander, als ob es anders gar
nicht sein könnte: „Atlanta“ und „Atlanta I“, zwei von dunkel
aufglühendem Blau dominierte Hochformate aus dem Jahr 1987, je
170 x 125 Zentimeter groß. „Atlanta“ aber ist eine Leihgabe
aus dem Hagener Schumacher-Museum, „Atlanta I“ Eigenbesitz des
Museums Küppersmühle aus der Sammlung Ströher. Ein Diptychon
mit Verfallsdatum, wenn man so will, doch liegt es noch in
weiter Ferne: Am 10. März 2019 endet die Ausstellung „Emil
Schumacher – Inspiration und Widerstand“ im Duisburger Museum
Küppersmühle,  die  heute  (Donnerstag,  15.11.2018)  eröffnet
wird.

Das verschlimmbesserte Documenta-Bild

Über Emil Schumacher, er hat ihn noch persönlich in seinem
Atelier  erlebt,  weiß  Museumsdirektor  Walter  Smerling
Geschichten zu erzählen. Wie jene der Bilder für die Documenta
III, 1964 in Kassel. Drei Großformate hatte Schumacher für die
Kunstschau gemalt, jedes um die sieben Quadratmeter groß, ein
blaues, ein rotes und ein weißes. Mit dem roten war er aber
nicht ganz zufrieden, und als er es nach der Documenta wieder
im Atelier hatte, besserte er nach. Jedenfalls versuchte er
es. Es wurde jedoch, in des Künstlers eigenen Worten, ein
Verschlimmbessern,  irreparabel  schließlich.  Schumacher
vernichtete das Bild, hob aber den Keilrahmen auf. 1991 schuf
er auf dem alten Keilrahmen ein neues Werk, „Palmarum“, Öl und
kleine Pflanzenteile, nunmehr dominiert von leuchtendem Gelb.
Es  hängt  jetzt  als  Leihgabe  aus  Hagen  in  der  Duisburger
Küppersmühle.



Eine späte Arbeit: „Gorim II“ von
1996. (Bild: Emil Schumacher Museum,
Hagen, VG Bild-Kunst, Bonn 2018/Ralf
Cohen, Karlsruhe)

Dezentral gesammelt

Das  blaue  Documenta-Bild,  die  Geschichte  ist  noch  nicht
zuendeerzählt, hängt auch hier, das weiße hingegen blieb im
Westfälischen  Landesmuseum  in  Münster,  da  nicht
transportfähig.  Der  Katalog  jedoch  bildet  es  ab.

Alles in allem ist die Geschichte dieses Triptychons, das
nicht mehr zusammenkommen konnte, auch typisch für die an sich
reiche  Kunstmuseenlandschaft  des  Ruhrgebiets  (inklusive
Münster in diesem Fall), wo in besseren Zeiten recht dezentral
gesammelt wurde.

Mehr als die Hälfte kommt aus Hagen

Nun  also  Schumacher  in  Duisburg,  80  Arbeiten,  Gemälde
überwiegend,  davon  44  aus  Hagen  und  16  aus  der  Sammlung
Ströher, der Rest aus weiteren Museen und aus Privatbesitz. Da
könnte  man  sich  natürlich  fragen,  warum  so  viel  Aufwand
betrieben wurde. Das moderne Hagener Museum vermag die Bilder
ebenso gut zu präsentieren wie die Küppersmühle, ist groß und
regelmäßig  geöffnet,  so  daß  eine  punktuell  veranstaltete
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Werkschau wirklich nicht zwingend nötig wäre. Doch natürlich
fragen wir das nicht, sondern freuen uns, daß die Hagener
Werke  noch  etwas  Gesellschaft  bekommen.  Und  daß  die
Küppersmühle  Besucher  anlocken  wird,  die  nicht  nach  Hagen
reisen würden.

Penibel strukturiert

Die  Schau  ist  sehr  penibel  nach  Werkgruppen  und
Arbeitsschwerpunkten  aufgebaut,  beginnt  mit  dem  jungen
Schumacher der frühen 50er Jahre, zeigt dessen Weg in die
Abstraktion, den er in wenigen Jahren hinter sich brachte.
Seine  Bilder  wurden  größer,  Schumacher  experimentierte  mit
Materialien wie Stein und verklebten Stoffresten, tauschte die
Leinwand gegen Holz und später gegen Zimmertüren.



Als  Malgrund  dient  eine
Zimmertür.  „Petros“  von  1976,
Steincollage und Acryl auf Holz
(Bild:  Privatsammlung
Münster/VG  Bild-Kunst,  Bonn,
2018/Ralf Cohen, Karlsruhe)

Auf Zimmertüren gemalt

Walter Smerling erzählt, wie das kam: In den 60er Jahren hatte
Emil Schumacher zunehmend auf Holzplatten gemalt. Als seine
Bilder  für  eine  Ausstellung  in  die  USA  verschifft  werden

https://www.revierpassagen.de/81470/in-diesen-hallen-wirken-sie-fast-zierlich-museum-kueppersmuehle-zeigt-grossformate-von-emil-schumacher/20181115_0839/06_es_petros_1976


sollten, waren sie deshalb viel zu schwer. Auf der Suche nach
leichten,  steifen  Maluntergründen  entdeckte  Schumacher  die
Zimmertür,  schlichtes  Baumarktmodell,  die  ihre
Unverformbarkeit  einer  Wabenstruktur  aus  Pappe  im
Türblattinneren verdankt. Einige dieser Türen, hoch und quer,
hängen  als  Maluntergründe  in  der  Ausstellung  (die  Petros-
Bilder,  mit  Stein  und  Acryl),  konservatorisch  offenbar
unproblematisch.

Widerstand des Materials

In  späteren  Jahren,  als  er  einmal  mit  seiner  Arbeit
unzufrieden  war,  hat  Schumacher  eine  solche  Malgrundtür
übrigens mit dem Hammer traktiert. Die Verletzungen ließen die
Wabenstruktur sichtbar werden, was wiederum seinen Reiz hatte.
Und selbst diese Aktion ist in gewisser Weise typisch für
Schumachers Radikalität beim Umgang mit dem Stofflichen. Das
Wort Widerstand im Ausstellungstitel, sei auch in diesem Sinne
gemeint,  sagt  Walter  Smerling:  Widerstand  gegen  die
Beschränkung des künstlerischen Strebens ebenso wie Widerstand
des Materials gegen die Intention des Künstlers.

Auch Hagen lohnt den Besuch

Auch Schumachers größte Bilder wirken in dieser Ausstellung
zierlich. Diese Räume sind für Größeres gebaut worden, wie
etwa  für  Anselm  Kiefers  wandfüllende  Historienbilder  im
Obergeschoß. Lediglich ein (kleinerer) Raum zeigt eingerahmte
Papierarbeiten, Mappenwerke wie die „Genesis“ fehlen ganz. Wer
so etwas sehen möchte, muß weiterhin nach Hagen reisen.

Die große Freiheit

So,  das  soll  es  mal  gewesen  sein.  Leben  und  Werk  Emil
Schumachers von Grund auf zu erzählen, scheint mir an dieser
Stelle nicht nötig zu sein, so bekannt wie der Mann bei uns
ist. Man wird in Duisburg nicht unbedingt Neues entdecken;
doch die Einladung, einmal mehr sich hineinzubegeben in die
große Freiheit dieser Werke, die nichts weniger als Leere ist,



lohnt allemal den Besuch der Ausstellung.

„Emil Schumacher – Inspiration und Widerstand“
15.11.2018 bis 10.3.2019
Geöffnet Mi 14-18 Uhr, Do-So 11-18 Uhr, Feiertage 11-18
Uhr
MKM  Museum  Küppersmühle  für  moderne  Kunst,  Duisburg,
Philosophenweg 55
Eintritt: Wechselausstellungen 6 €, Gesamtes Haus 9 €
www.museum-kueppersmuehle.de
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